
/ Aus der limnologischen Praxis

Über daa H altbarm achen von G u m m is tie fe ln . Von P e te r  Adamicka (L u n z ).

Dem L im nologen* v o r  a lle m  dem im F e ld e  t ä t ig e n ,  d ro h t f a s t  s tä n d ig  etwas  

seh r Unangenehmes: d ie  nassen Füße. Nasse Füße gehören zw ar b is  zu einem  

gew issen Grad z u r  c o n d it io  humana, w e il  qber d e r E uropäer d e r J e t z t z e i t ,  

und da besonders d e r L im n o lo ge, z w e ife l lo s  in fo lg e  ja h rh u n d e r te la n g e r  

D e g e n e ra tio n  a u f k a l t e  nasse Füße g ern  m it  ve rsch ied en en  system ischen  

Erkrankungen, w ie  Rheumatismus, d ie  le ic h t  z u r  E rw e rb s u n fä h ig k e it fü h re n  
köhnen, r e a g ie r t ,  i s t  es n u r n a t ü r l ic h ,  daß e r  s ic h  gegen d ie s e  U n b ild en  

zu schützen  s u e h t. D ie s  g e s c h ie h t durch G u m m is tie fe l*

D ie  in  Ö s te r re ic h  g e b rä u c h lic h e n  G u m m is tie fe l ze ic h n e n  s ic h  nun durch  
e in e  v ö l l i g  unm ögliche Paßform aus, ujjd d ie  m e is ten  a u s län d isch en  Pro­
d u kte  d ie s e r  A r t  scheinen  unseren g le ic h w e r t ig  zu s e in . F es t s te h t ,  daß 

es p ra k t is c h  undenkbar i s t ,  m it  e in e r  so lch en  Fußbekle idung  e in ig e  K i lo ­
m eter w e it  zu gehen. In fo lg e  d e r  U n fö rm ig k e it des F u ß te ile s  des S t ie f e ls  

h a t d e r Fuß k e in e n  H a l t ,  d e r  S tfe fe l r u ts c h t  b e i jedem S c h r i t t  h a lb  vom 

Fuß -  das R e s u lta t  s in d  z e r r is s e n e  Socken, a ls b a ld  z e r fe t z t e s  F u t te r  

(w eshalb  man n eu erd in g s  m itu n te r  g a r k e in  F u t te r  mehr g ib t )  und e in  
s to lp e rn d e r , w a ts c h e ln d e r Gang, d er das -  aus Gründen, d ie  ic h  a ls  

h in lä n g l ic h  bekannt wohl vo ra u s se tze n  d a r f  -  ohnehin  n ic h t  besonders  
hohe Ansehen des Lim nologen b e i b r e i te n  S ch ich ten  d e r  B evölkerung noch 
m e rk lic h  h e r a b s e tz t .  Ic h  gebe f r e i l i c h  zu , daß e in ig e  wenige F o rsch e r  

das Gehen in  G u m m is tie fe ln  so w e it  b eh errsch en , daß a u f s ie  o b i£e  a l l ­
gemeine C h a ra k te r is ie ru n g  in  gering erem  Maße z u t r i f f t ;  v e rm u tlic h  haben 

d ie s e , zu denen etw a K. LORENZ und G. SCHLOTT gehören , außergew öhnlich  

b r e i t e  Füße (in sb es o n d ere  F ersen ) und hohe R is te ,  A n d e re rs e its  kennt 
R e f. e in e  s t a t t l i c h e  Zahl von Männern d e r W iss e n s c h a ft, d ie  s ic h  ganz 

en ts c h ie d e n  w e ig e rn , S t ie f e l  a n zu z ieh e n , s e lb s t  toei N eusied lersee<- oddr 
L o b au -E xku rs io n en , und l i e b e r  stunden lang in  zw ei in  ih re n  derben Wander­
schuhen en ts tan d en en  P riva tsü m p fen  e in h e rq u a ts c h e n . S ie  haben ü b rig e n s  
m it ih r e r  Behauptung so u n rec h t n ic h t ,  daß auch in  G u m m is tie fe in  so lche  
„Sümpfe" a u f t r e te n ,  da ja  b e k a n n t lic h , besonders b e i Sonnenschein, s ic h  

S chw itzw asser in  Mengen an d e r  Innenwand a b s e tz t  ( K o n d e n sa tio n ), beson­
ders  b e i g e le g e n t l ic h e r  Abkühlung von außen. D ie  In d u s t r ie  h a t es b is ­
la n g  le id e r  versäum t, v e n t i l l i e r t e  G u m m is tie fe l a u f den M ark t zu b r in g e n ,  
obwohl e in e  entsprechende K o n s tru k tio n  g a r n ic h t  so s c h w ie r ig  und a u f­
wendig w äre*. D ie  s e lb e  S c h u h in d u s trie  e r k l ä r t  auch a u s d rü c k lic h , anderes  
w a s s e rd ic h te s  Schuhwerk a ls  G u m m is tie fe l s e i u n m ö g lic h .* *

*  A uskunft e r t e i l t  R e f.
* *  Über d ie  N a c h te ile  d e r ü b lic h e n  P r o f i ls o h le n  und deren  B e s e itig u n g  

w ird  zu einem s p ä te re n  Z e itp u n k t b e r ic h t e t .
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Vor Jah ren  e n td e c k te  ic h  in  Wien G u m m is tie fe l, d ie  e in e  a k z e p ta b le  
Paßform h a t te n , d .h .  d ie  man n ic h t  w ie  F u ß b ä lle  wegschießen k o n n te .
(Es g ib t  auch kaum etwas F ru s tr ie re n d e re s  -  f ü r  d ie  Umgebung a l le r d in g s  
E rh e ite rn d e re s  - ,  a ls  wenn S t ie f e l  im Sumpf, Lehm oder Moor s tecken ­
b le ib e n  und ih re n  B e s itz e r  b a rfu ß  oder noch b esser in  S trüm pfen e n tla s s e n  -  
w ie d e rh o lt  gesehen und s e lb s t  e r l i t t e n ! ) L e id e r  -  e ig e n t l ic h  muß man auch 
sagen: s e lb s tv e r s tä n d l ic h  -  verschwanden d ie s e  P rodu kte  ba^d w ied e r vom 

H a rk te *  Da man m it  d ie s e n  S t ie f e ln ,  d ie  auch n ic h t  so g e w ic h tig  

sonst ü b lic h e n  s in d  (ca . 0 ,9  N gegenüber 2 ,2 3  N p ro  P a a r ) ,  f a s t  w ie  m it  
norm alen Stiraßenschuhen dahinw andeln  kann, s in d  s ie  e tw a in  L u nz, wo es 

ü b er 1700 mm im Jah re  r e g n e t , s e lb s t  f ü r  e tw a ig e  N ic h tlim n o lo g e n  seh r  
b ra u c h b a r.

B ald  sah ic h  a b e r das Problem : Da Gummi, zum indest d e r te c h n is c h  in  d ie*- 
sem B e re ic h  v e rw en d e te , durch U V -S tra h lu n g  ( S o n n e n lic h t) ,  S a u e rs to ff ' und 

besonders f e t t a r t i g e  Substanzen (m in e ra lis c h e  und o rg an isch e  ö le ,  F e t t e ,  
L ip o id e , z .B .  an d e r  O b e rflä c h e  n a t ü r l ic h e r  Gewässer a ls  F ilm e ) ra sc h  

z e r s t ö r t  w ird  (O x id a t io n  und Z ers tö ru n g  d e r Is o p re n k e t te n ) ,  haben Gummi­
s t i e f e l  -  b e i lim n o lo g isch em  Gebrauch -  m e is t e in e  Lebenddatzer von 

n ic h t  mehr a ls  zw e i J a h re n . Es gäbe n a t ü r l ic h  Gummimischungen, d ie  n ic h t  
so ra s c h  „ a l t e r n " ,  doch h a t b e k a n n tlic h  d ie  In d u s t r ie  ih r  In te re s s e  

an d e r O b so leszen z. (Ganz Analoges g i l t  f ü r  P la s t ic s t ie f f e i ,  d ie  w en ig er  

durch chem ische E in f lü s s e  a ls  in fo lg e  A b d iffu s io n  des Weichmachers 
b rü c h ig  und u n d ic h t w e rd e n .)

In  d ie s e r  S itu a t io n  e rk a n n te  ic h ,  daß d ie  „Lebensdauer" d e r  S t ie f e l  e n t­
scheidend h in a u fg e s e tz t  werden kö n n te , wenn es g e lä n g e , d ie  schädigenden  
E in f lü s s e  vom Gummi fe r n z u h a lte n .  Durch Z u f a l l  le r n t e  ic h  „Coltogum" 

kennen, e in e  S i l ik o n p a s te , d ie  a u f Gummi seh r g u t r h a f te t  und d ie  oben­
erw ähnten Schadwirkungen von ihm a b h ä lt ,  ohne s e lb s t  durch d ies e  z e r s t ö r t  

zu werden (d ie  S t i e f e l  werden daduröh re c h t  u n e m p fin d lic h  auch gegen 

s tä rk e re  U m w eltverschm utzung). A lle r d in g s  i s t  das P o ly m e ris a t n ic h t  

besonders a b r ie b fe s t .  D eshalb w ird  a u f d ie s e  C o lto g u m -S ch ich t noch e in e  
w e ite r e  S ilik o n k a u ts c h u k -S c h ic h t a u fg e b ra c h t, z *B . „ T ix o -S e a le r  e la s t i c  

500” ; durch A b rie b  e n ts te h e n  fa l lw e is e  Schäden in  d ie s e r  S c h u tz s c h ic h t, 
d ie  man le ic h t  s e lb s t  ausbesserrn kann. T a tsach e  i s t ,  daß d e r Gummi 
u n te r  d e r  S il ik o n -S c h u tz s c h ic h t  nach nunmehr sechs Jahren  B e t r ie b s z e it  

kaum A lte ru n g s e rs c h e in u n g en  (Abnahme d e r E l a s t i z i t ä t ,  B rü c h ig k e it )  z e ig t .  
Entgegen den s k e p tis c h e n  Behauptungen d e r K o lle g e n s c h a ft s in d  d ie s e  
S t ie f e l ,  nach w ie  v o r  w a s s e rd ic h t. A l l e n f a l l s  durch P o r z e l la n -  oder G las ­
scherben aus dem RITRODAT-Areal v e ru rs a c h te  S c h n it te  oder P unktionen  
werden m it  „TO DESKLEBER"*beseitigt.

*  S u p e rk le b e r a u f A c ry lc y ^ n id b a s is  und daher ho ch g rad ig  cancerogera 
(N äheres d arü b er in  d e r TV-W erbung) 179
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In diesem Zusammenhänge möchte ich nun noch auf ein andäres Problem 
eingehen, dessen Lösung offenbar nicht evident ist. Ich konnte 
verschiedentlich beobachten, daß Leute ihre Gummistiefel nach Ge­
brauch verkehrt, aiäo mit dem Schaft nach unten, an einem wärmeren
Ort aufhängen, etwa mit der Begründung, „daß warme, trockene Luft1 • thineinsteigen kann” und die Feuchtigkeit aufnehme. Was geschieht 
aber mit der Luft, wenn sie die Feuchtigkeit aufgenommen hat; soll 
diese dann wieder nach unten sinkend den Stiefel verlassen? Hier 
jedenfalls endet diese Logik. Um die Frage einmal zu klären, wurde 
folgendes Experiment angestellt.
Ein Paar fast fabriksneuer Stiefel wurde zunächst mit Wasa&r gefüllt 
und einige Minuten so belassen, damit das Cord-Gewebe gut durchtränkt 
wurde; dann wurden beide Stiefel entleert und ca. zwei Stunden 
verkehrt hängen gelassen, damit das gesamte tropfbare Wasser aus­
rinnen konnte. Daraufhin wurde der eine Stiefel in dieser Lage be­
lassen, der andere aber umgedreht und in „aufrechter" Stellung, d.h. 
mit der Öffnung oben, neben dem ersten befestigt. Dabei wurde darauf 
Bedacht genommen, daß die LuftZirkulation von keiner Seite her be­
hindert war. Der Versuch wurde in einem sonst nicht benützten Raum 
ziemlich konstanter Temperatur (1 8 - 200) Und geringer Luftfeuchtigkeit 
(ca. 30 v.H.) vorgenommen. Die „Exposition" begann Montag am frühen 
Nachmittag; dienstags wurde keine Nachschau gehalten. Aber Mittwoch 
(zu Mittag) war der aufrecht hängende Gummistiefel jedenfalls innen 
staubtrocken, während der verkehrt aufgehängte selbst am Freitag 
(abends) noch deutlich feucht war. Die physikalische Erklärung für 
diesen selbst für Ref. unerwartet deutlichen Unterschied kann wohl 
nicht in angenommenen Luftströmungen liegen, sondern nur darin, daß 
Wasser in der gasförmigen Phase infolge seines geringeren Molekular­
gewichts viel leichter ist als die anderen die Luft zusammensetzenden 
Gase und daher auch bei weitgehender Abwesenheit von Luftströmungen 
die Tendenz hat, nach oben zu entweichen, was im „verkehrten" Gummi­
stiefel ausgeschlossen ist. - Da das Stiefelfutter umso rascher 
durch Bakterien und Pilze zerstört wird, je länger diesen Lebewesen 
durch Feuchtigkeit günstige Bedingungen geboten sind, kann auch die 
Lösung dieses Problems als ein Beitrag zum Titel des vorliegenden 
Aufsatzes betrachtet werden.
Nachtrag bei der Drucklegung: Der verkehrt hängende Stiefel war erst 
nach 1.4 Tagen innen ganz trocken !
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